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Sehr geehrte und liebe Bewohnerinnen und Bewohner, verehrte  Mieterinnen und Mieter aus der Residenz sowie liebe  haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
„Sommerfreuden“ lautet das Schwerpunktthema unseres Sommerheftes und es meint die Sommerfreuden, die unsere Bewohner im Sommer in ihren Ferien erlebten. Auch, wenn Kinder in der heutigen Zeit oft ihre Sommerferien in fernen Ländern verbringen, gibt es doch weiterhin etliche, die sich an heimischen Seen oder den nahen Küsten  vergnügen. Die Regionen sind schön, wenn nur das Wetter besser wäre! Der verregnete Siebenschläfer deutete bereits vor Wochen Kühle und Regen an. Da hilft nur, sich an auf einen schönen Altweibersommer und Herbst zu freuen.

Was gibt es aus dem Caritasstift zu berichten?

Am 6. August wird Propst Kösling in einer feierlichen Messe verabschiedet  und wenn wir Glück haben, können wir uns zwei Tage später, am 8.8. nachmittags hier im Caritasstift noch einmal persönlich von ihm verabschieden. Er geht nach Bremerhaven; zwei Wochen später,  am Sonntag, den 20. August, wird der neue Pfarrer in der Propsteigemeinde St. Josef eingeführt.
Für uns wird sich (hoffentlich) nichts ändern. Auch der neue Pfarrer wird ebenso wie Propst Kösling die Geschicke des Hauses wohlwollend begleiten, Unterstützung gewähren, wenn wir sie benötigen und ansonsten sich daran freuen, dass wir eine schöne und lebendige Senioreneinrichtung sind, in der gerne gelebt und gearbeitet wird. 

In unserem betagten Gebäude werden wir auch in diesem Jahr wieder sanieren. Ab Herbst werden die Fenster im Westflügel (das ist die Seite über dem Speisesaal) im ersten und zweiten Geschoss ausgetauscht. Austauschen meint, dass wir neue Fensteranlagen vor die Balkone bauen lassen und die Balkonbrüstungen abnehmen lassen. Es entstehen somit Loggien; die Zimmer werden zu einem späteren Zeitpunkt saniert. Wir hoffen, dass bei dieser Maßnahme die Belästigungen für Sie gering sind, der Energieeffekt jedoch in den neun Bewohnerzimmern gut spürbar ist. 
Ihre
Bianca Nellen-Brand
Heimleiterin und Geschäftsführerin
Sommer

Weißt du, wie der Sommer riecht?
Nach Birnen und nach Nelken,

nach Äpfeln und Vergißmeinnicht,

die in der Sonne welken,

nach heißem Sand und kühlem See,

nach nassen Badehosen,

nach Wasserball und Sonnenkrem,

nach Straßenstaub und Rosen.

Weiß du, wie der Sommer schmeckt?

Nach gelben Aprikosen,

nach Walderdbeeren, halb versteckt

zwischen Gras und Moosen,

nach Himbeereis, Vanilleeis

und Eis aus Schokolade,

nach Sauerklee vom Wiesenrand

und Brauselimonade.

Weißt du, wie der Sommer klingt?

Nach einer Flötenweise,

die durch die Mittagsstille dringt,

ein Vogel zwitschert leise,

dumpf fällt ein  Apfel in das Gras,

ein Wind rauscht in den Bäumen,

ein Kind lacht hell, dann schweigt es schnell

und möchte lieber träumen.

Ilse Kleberger
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Schule und Schulferien
Es sind Sommerferien und gleichzeitig ist ein Schuljahr beendet. Die langen Sommerferien lassen die Kinder die Schule und auch manchen Stress, der damit einhergeht, für eine Weile vergessen. 

Daß alle Kinder die Schule besuchten und im Sommer Ferien hatten, war nicht immer so. Nach der Reformation entstanden sogenannte Kirchspielschulen. Die Kinder lernten hauptsächlich den Katechismus, Schreiben, Lesen und Rechnen. Das war schon viel.  Es gab sogenannte Winkel- und Klippschulen. Das hört sich nicht nach einer guten Schule an. War es auch nicht. Die Schulen hatten meist minderwertige Lehrkräfte, aber durchaus auch Zulauf, weil das Schulgeld gering war. 

Das Schulwesen verbesserte sich immer mehr, aber die Lehrer hatten immer noch kaum eine Vorbildung für ihre Aufgabe. Bis 1807 mußten die Lehrer auf den Dörfern zum Teil noch die Kühe hüten. Auch die Kinder wurden nicht unbedingt zur Schule geschickt: Im Sommer die Rinder, im Winter die Kinder. Aber immerhin gingen Mitte des 19. Jahrhunderts 80 % der Kinder eines Jahrgangs zur Schule.

Der Rat der Stadt Verden hatte schon 1808 angeordnet, daß Kinder bis zum 12. Lebensjahr oder bis zur Konfirmation die Schule besuchen sollten. Die Eltern sahen das eher locker. Aber bei Nichterscheinen in der Schule konnte die Konfirmation verweigert werden. Erst ab 1888 waren die Volksschulen vom Schulgeld befreit. Nur 50 % der Schüler schafften alle 8 Klassen! Mädchen waren sowieso benachteiligt, weil sie einen wesentlich reduzierteren Unterricht erhielten.

Man darf nicht vergessen, Kinder waren Arbeitskräfte. In Verden waren Kinder in der Zigarrenindustrie beschäftigt. Der Magistrat fand, drei Stunden Schule waren ausreichend. Besonders die Kinder, die auf dem Land aufgewachsen sind, können ein Lied davon singen, wie tüchtig sie mithelfen mußten. 

Kinderarbeit ist heute verboten, lediglich eine Beschäftigung ist ab 15 Jahren möglich.

Die Schule hat sich verändert. Jedes Kind muß seit 1918 in die Schule gehen. Aber auch die Ansprüche an die Kinder haben sich verändert. Sie sind wesentlich höher geworden. 

Und deshalb sind Ferien so wichtig. Welches Kind wünscht sich nicht:

Endlich einmal ausschlafen.

Lebenserinnerungen

Wir waren neugierig, wie unsere Bewohnerinnen die Sommerferien früher verbracht haben, bestimmt anders als die Kinder von heute. Wir haben nachgefragt  und danken unseren Bewohnerinnen, daß sie bereit waren, aus dem Nähkästchen zu plaudern.
Frau Bierbach  ist 1930 in Memel in Ostpreußen geboren. Ihr Sommer spielte sich viel am Wasser ab. Mit ihrem ein Jahr älteren Bruder war sie immer zusammen und auch die 10 Jahre jüngere kleine Schwester wurde immer mitgenommen. Das war selbstverständlich.
Die Kinder wohnten nicht weit vom Strand entfernt. Nein, schwimmen hat Frau Bierbach nie gelernt. Der Doktor hatte es verboten. Warum, das weiß sie heute nicht mehr.

Man lief zum Fischereihafen und beobachtete, wenn die Fischkutter kamen und entladen wurden. 

Schiffe waren immer interessant. Einmal war sogar das Schulschiff Deutschland da. 

„Auf dem Weg zum Strand kamen wir an einer Bäckerei vorbei. Die hatten ganz leckere Mohntörtchen, wie ein kleines Körbchen gebacken. Unsere Mutter hatte uns dafür Geld mitgegeben. Die Törtchen wurden aber erst am Strand gegessen.
In Urlaub sind wir nie gefahren. Aber manchmal haben wir sonntags einen Ausflug gemacht zum Strandcafé. Die Eltern haben Kaffee getrunken und wir haben gespielt. Oder wir sind mit der Fähre an die Süderspitze oder am Sandkrug gefahren. Eigentlich haben wir immer am Wasser gespielt. 

1944 war Schluß. Dann wurden wir aus Ostpreußen vertrieben. Nach der Flucht sind wir zunächst  an der  holländischen Grenze gelandet. Da war meine Kindheit vorbei. Ich war älter geworden und andere Dinge waren jetzt wichtiger.“
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Frau Wolfram  (geb. 1939) kommt aus Heinrichsberg in Westpreußen. Auf der Flucht wurde sie 6 Jahre alt. Gelandet ist die Familie in Stedebergen und hat dort bis 1951 gewohnt und später in Verden. 
„Wir haben in Stedebergen gebadet. Aber später auch in der Weser. Da konnte man noch weit reinlaufen. Schwimmen konnten wir nicht; aber es ist auch niemand ertrunken. Richtig schwimmen habe ich erst später gelernt.

Wir waren 4 Kinder, da ist immer was los. Und wo Kinder sind, kommen auch noch andere Kinder. Wir haben in den Gräben gespielt, Höhlen gebaut von den Sträuchern, aber auch Kriegs- und Verteidigungsspiele gemacht. Vögel, die aus dem Nest gefallen sind, haben wir versucht aufzupäppeln, was uns nie gelang. Dann haben wir sie richtig festlich beerdigt.
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Wir haben ganz viel mit dem Ball gespielt und Seilspringen.

Auf den Feldern haben wir Ähren gesucht zum Brot backen, wir waren ja Flüchtlinge. Und im Sommer wurden Blaubeeren gesammelt und Obst aufgelesen auf der Straße. Und Radieschen gesät auf einem kleinen Stückchen Garten.

In Urlaub sind wir nie gefahren. Wir waren ja arme Flüchtlinge. 

Gegessen haben wir auch nie draußen. Mein Vater wollte das nicht. Es gab Leute, die waren noch ärmer als wir und denen sollten wir nichts voressen.
Was wir auch noch gemacht haben:  Kartoffeln gesammelt beim Bauern und dann gab’s Butterkuchen, ganz dünn, mit ganz viel drauf. Das hat geschmeckt.

Und abends gab’s Milchsuppe und Bratkartoffeln auf der Diele an einem Riesentisch.“

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Erinnerungen 
sind ein goldener Rahmen,

der jedes Bild 

freundlicher macht.

Frau Blüthner ist 1925 in Verden geboren. Sie hat alles aufgeschrieben:

„Als Kinder konnten wir es immer gar nicht erwarten, daß wir endlich „Barfußlaufen“ durften. Der obere Brunnenweg – wo wir wohnten – war immer noch ein Sandweg (Dünensand). Wir gingen durch den Wald zur Halse. Das Wasser der Halse war sehr kalt und flach. Die Jungen bauten stets einen Damm, dann reichte uns das Wasser bis zum Knie.

Wir hatten immer Angst, daß jetzt der Müller, Herr Wortmann, kommt und die Mühle nicht mehr arbeiten konnte. Dabei kam das Wasser, mit dem die Mühlräder angetrieben wurden, von der Halse zur Badestelle.

Schwimmen lernten wir in der Schulz‘schen Badeanstalt bei Onkel August an der Angel. Fast jeden Tag ging ich zum Schwimmen, auch als das Schwimmbad noch nicht beheizt wurde.

Wir fuhren oft nach Cuxhaven-Dunen. Ich erinnere mich an Wattwandern, wenn gerade Ebbe war. Später fuhr ich öfter zur Insel Wangerooge. Dort feierte ich mit einigen Insulanern, die ich ins Hotel zum Frühstück eingeladen hatte, zuletzt meinen 91. Geburtstag.“ 
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Leuchtturm auf Wangerooge
Pack die Badehose ein…..
Wenn man in der Schule sitzt,

über seinen Büchern schwitzt,

und es lacht der Sonnenschein,

dann möchte man draußen sein.

Ist die Schule endlich aus,

geh’n die Kinder froh nach Haus

und der kleine Klaus 

ruft dem Hänschen hinterher:

Pack die Badehose ein,

nimm dein kleines Schwesterlein

und dann nichts wie raus ins Strandbad.

Ja, wir radeln wie der Wind,

durch den grünen Wald geschwind,

und dann sind wir bald im Strandbad.

Ei, wir tummeln uns im Wasser,

wie die Fischlein, das ist fein

und nur meine kleine Schwester

ach, die traut sich nicht hinein. 

Pack die Badehose ein,

nimm dein kleines Schwesterlein,

denn um Acht müssen wir 

zuhause sein.

[image: image5.jpg]



Frau Schmidt ist  1934 in Kösching bei Ingolstadt geboren. Sie erzählt:
„In den großen Ferien bin ich selbstverständlich mit aufs Feld gegangen, bei dem Bauern wo die Mutter gearbeitet hat. Das hat mir gut gefallen.  Wir haben ja auf dem Land gewohnt. Wir waren eine arme Familie. Meine Mutter hatte 3 Kinder, der Vater ist aus dem Krieg nicht wieder heimgekommen.

Wenn ich spielen ging, mußte ich die beiden kleinen Geschwister mitnehmen. Dann hieß es immer: „Da kommt die Barbara wieder mit ihrem Kindergarten“. Ich hatte alles unter Kontrolle, auch die Geschwister. Ich habe früh gelernt, mich durchzusetzen und genau so frech zu sein wie die anderen Kinder, sonst kommst du zu nichts. 

In der Mittelschule habe ich mein erstes Geld verdient. Ich habe die Schulaufgaben verkauft, Aufsätze für andere geschrieben, Rechenaufgaben gemacht. Manchmal habe ich kleine Fehler eingebaut, damit das nicht auffiel. So bekam ich endlich auch mal eine Semmel von einem Mädchen aus der Bäckerei, die ich sonst niemals bekommen 

hätte. 

Schwimmen habe ich mir selber beigebracht. Ich habe so lange geübt, bis es geklappt hat. Natürlich bin ich dabei oft ins Wasser geplumpst.“

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 
[image: image6.jpg]



Frau Burchard ist 1935 in Verden geboren und wohnt auch heute noch in Verden. Sie ist am Brunnenweg aufgewachsen und erzählt:

„Wir sind nie in die Ferne gefahren. Meine Mutter war alleine mit vier Kindern. In den Ferien mußten wir im Garten mithelfen, Unkraut jäten, Beeren pflücken.

Ich erinnere mich an schöne, warme Sommertage. Und wenn es dann mal geregnet hat, haben wir uns in den Regen gestellt und gesungen:

Mairegen mach, daß man größer wird,

größer möcht ich gern sein,

wäre ich wie’s Mütterlein groß genug,

ging ich gewiß nicht hinein.

Wenn es heiß war, wollten wir auch gerne baden. Aber unsere Mutter war sehr ängstlich. Wir durften nicht zur Aller, sondern nur zur Halse.

Auf den Straßen konnten wir auch noch spielen. Es fuhren wenige Autos, höchstens Pferde waren unterwegs. Sommerspiele waren Völkerball, Verstecken und vieles andere.“
- - - - - - - - - - - - 

Liebe Sonne, scheine wieder,

schick die düstren Wolken nieder!

Komm mit deinem goldnen Strahl

wieder über Berg und Tal.

Trockne ab auf allen Wegen,

überall den alten Regen!

Liebe Sonne, laß‘ dich sehn,

daß wir können spielen gehn.
Hoffmann von Fallersleben
Frau Fluß ist in Borstel aufgewachsen. Sommerferien waren für sie immer mit Arbeit verbunden. „Im Sommer fiel immer was an. Heuernte, dann wurde Getreide mit der Sense geerntet und ich mußte die Garben aufstellen. Langes Schlafen gab’s nicht. Für die Arbeit wurde man um 5 Uhr geweckt. Schwimmen habe ich nie gelernt. Wir wohnten auch weit außerhalb.“
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Frau Wallheinke ist es ähnlich ergangen. Sie mußte jeden Nachmittag die Ziegen hüten. „Ziegen sind störrische Geschöpfe und sie fressen nur das Beste. Als ich geheiratet habe, habe ich darauf bestanden, daß als erstes die Ziegen abgeschafft wurden.
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In den Sommerferien mußte ich morgens im Haus helfen, alles wurde gründlich gemacht. 

Gespielt habe ich in der Woche nie. Rundherum wohnten auch Bauernkinder und die mußten auch mit arbeiten, genau wie ich. 

Wir hatten Land vom Bauern gepachtet und der Bauer pochte auf Mithilfe.“ 
Beide Frauen berichten, daß sie von ihrem Geld, das sie beim Kartoffellausmachen bekommen hatten, sich ein Fahrrad (Frau Fluß) und eine Armbanduhr gekauft haben. Frau Wallheinke: „Ich war total glücklich über meine Armbanduhr. Von zuhause bekam man ja kein Geld.“

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Wetterregeln für den August

Augustsonne, die schon sehr früh brennt,

nimmt nachmittags kein gutes End.

Im August der Morgenregen,

wird sich meist vor Mittag legen.

Dem August sind Donner nicht Schande,

sie nutzen der Luft auf dem Lande.

Wenn Schäfchen am Himmel stehen,

kann man ohne Schirm spazieren gehen.

Frau Lücke  geb. 1928,

ist in Hameln an der Weser aufgewachsen. Sie erzählt:

„In den Ferien bin ich auch gerne zu meiner Schwester gefahren. Sie war 16 Jahre älter als ich und war schon verheiratet. 

In Hameln waren wir immer mehrere Kinder. Wir wohnten in der Nähe der Weser und durften auf dem Platz, wo ein Zimmermann arbeitete, auf den Spänen uns lagern.  Dort habe ich auch schwimmen gelernt. Das habe ich mir selbst beigebracht. Wir sind immer etwas weiter ins Wasser gegangen. 

Wir machten auch Wanderungen zum Klütturm. Dort hatte man eine wunderbare Aussicht. 

Natürlich habe ich auch im Garten geholfen. Aber meistens hatte ich Zeit zum Spielen. 

Ich war Kind zu Adolfs Zeiten. Wir hatten mittwochs und samstags Dienst. Wir machten Wanderungen und haben unterwegs auch abgekocht. Das war sehr spannend. Wir zogen los im dunkelblauen Rock, weiße Bluse und Kletterweste mit dem Knoten. Wir sind auch zum Schwimmen an die Weser gegangen oder ins Wittekindsbad.“
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Hameln, die Rattenfänger-Stadt. 

Kennen Sie die Geschichte noch?
Ursula Schramm:

„Ich komme aus einer kleinen Stadt im Sauerland und bin 1941 geboren. Im Sommer haben wir meistens auf der Straße gespielt. Kinder zum Mitspielen fanden sich immer. Fast alle Kinder spielten auf der Straße, denn wer hatte damals schon ein eigenes Zimmer? Und kaum ein Kind fuhr weg in die Ferien. Man reiste höchstens mal für ein oder zwei Tage zur Oma oder Tante.

Wir hatten eine Schreinerei und mein Vater hatte uns Stelzen gemacht, kleinere und große. Mit den Großen war es dann schon etwas schwerer. Aber es war toll, vor allem, etwas zu haben, was andere nicht hatten.

Gerne sind wir auch Rollschuh gefahren. Meistens hatten wir nur ein Paar. Wenn ich mit meiner Freundin zusammen war, bekam jede einen Rollschuh, mit dem anderen Bein wurde ordentlich Anschub gegeben. Meistens war der Schlüssel zum Festziehen  weg, dann haben wir einen Einmachring um Fuß und Rollschuh gewickelt. 

Unsere zweirädrige Arbeitskarre, mit der für die Schreinerei Bretter, Fenster und Türen transportiert wurden, war eine hervorragende Wippe. Manchmal saßen 4 – 6 Kinder auf der Karre. Mein Vater war sehr streng, der sah das nicht so gerne. Aber wir taten vieles, was man nicht sollte oder durfte. Wichtig war, sich nicht erwischen zu lassen. Gegen den Ärger entwickelte man ein dickes Fell. 

Und im Sand habe ich gerne gespielt. Nein, nicht im Sandkasten, so was gab’s gar nicht. In der Nachkriegszeit wurde viel gebaut. Fertigbeton gab’s noch nicht und so wurden große Mengen Sand angefahren. Wo so ein großer Sandhaufen lag, hatten wir Kinder schnell spitz und siedelten uns an. Was haben wir gebaut und gegraben! Unterirdische Gänge, so daß man sich die Hand reichen konnte durch diesen Tunnel. Ärger gab’s, wenn der ganze Sand über den Bürgersteig ausgebreitet war. 

Manchmal mußte man sich in den Ferien auch unsichtbar machen. Sonst wurde man mit irgendwelchen Aufträgen irgendwohin geschickt oder zum Helfen abkommandiert. Oder, was noch schlimmer war, man sollte auf die kleine Schwester aufpassen. Das war immer das „Privileg“ meiner älteren Schwester. 

Wichtig war, daß man abends um sieben Uhr zum Abendessen zuhause war. Ich weiß heute noch die Treppe, von der aus man die Kirchturmuhr sehen konnte. Pünktlichkeit war ein MUSS.“
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Kindersand 
Das schönste für Kinder ist Sand,

ihn gibt’s immer reichlich.

Er rinnt unvergleichlich

zärtlich durch die Hand.

Weil man  seine Nase behält,

wenn man auf ihn fällt,

ist er so weich.

Kinderfinger fühlen,

wenn sie in ihm wühlen,

nichts und das Himmelreich.

Ringelnatz (etwas verkürzt)
War es früher besser, anders?
Natürlich war es anders. Die Zeit war eine andere, also waren auch die Kinder anders als heute. Für Kinder gab es nicht so viel Abwechslung wie PC, Fernsehen und Smartphones. Und die Eltern waren ärmer als heute.

Kinder mußten mehr ihre eigene Phantasie einsetzen und meistens mit dem vorlieb nehmen, was sie in ihrer Umgebung vorfanden und auf einfache Spielmittel zurückgreifen. Außerdem waren viel mehr Kinder da wie heute und man konnte noch auf der Straße spielen. Das ist ja heute eher lebensgefährlich.

Früher spielte man mehr miteinander und manchmal auch gegeneinander. Der Sommer bot natürlich mehr Möglichkeiten zum draußen spielen. Obwohl es auch früher schon verregnete Sommer gab. Und kein Kind hatte so tolle Anoraks wie heute. Man mußte auf die Anziehsachen aufpassen. Es wurde nicht ständig gewaschen. Und Textilien waren nicht so pflegeleicht und auch nicht so schick. Aber das war eher unwichtig oder nicht? 
Und jene Kinder darf man nicht vergessen – und das waren nicht wenige – die kaum Zeit hatten zum Spielen, die arbeiten mußten.

Möchte man heute wieder Kind sein? Ich fände das sehr anstrengend!  Und Sie????
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Schlagerabend
Neu ist unser Schlagerabend. Einmal im Monat Schlager anzuhören von gestern und vielleicht auch von heute, macht Spaß, ist vielleicht mit vielen Erinnerungen verbunden.
Wir treffen uns in gemütlicher Runde bei Wein und Bier. Schlagerwünsche werden – wenn möglich – berücksichtigt.
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Viele Oldies hat man noch im Ohr: „Marina, Marina, Marina, dein Chic und dein Charme der gefällt…..“

Witze
Humor ist der Knopf, der verhindert, daß einem der Kragen platzt.

Joachim Ringelnatz
Frau Kunze beschwert sich beim Elektriker:

„Seit Wochen bitte ich Sie, endlich meine Klingel zu reparieren.“ 

„Ich war doch schon viermal bei Ihnen. Es öffnet ja niemand!“

Der Jugendlagerleiter sieht, wie Klaus und Robert am großen Suppentopf stehen und sich gerade den Löffel weiterreichen. „Wenn hier einer probiert, dann bin ich das!“, schnauzt er die beiden an.    „Aber….“    „Nichts aber, gebt mir sofort den Löffel!“     Er probiert die Suppe und spuckt sie angewidert wieder aus.    „Soll das etwa Suppe sein?“, ruft er empört.      „Aber nein, wir sind beim Spülen.“

„Draußen ist der Bäcker mit der Rechnung. Er will nicht eher gehen, bis er sein Geld hat“, berichtet der Diener.   „Gut, Johann“, erwidert der Graf, „dann machen Sie ihm das Gästezimmer zurecht!“



Drei auf einem Motorrad. 

Ein Polizist hebt den Arm, um sie zu stoppen.

Ruft einer: „Tut uns leid! Wir können keinen mehr mitnehmen!“

Freundlich schlägt der Professor bei der Visite dem jungen Patienten auf die Schulter: „Wie geht’s uns denn, mein Sohn?“ Der strahlt und freut sich: „Toll, Vati, daß Du Dich endlich meldest! Mutti sucht Dich schon seit Jahren!“
Kommt ein Mann zur Wahrsagerin und schaut in die Kristallkugel. „Wie ich sehe, sind Sie Vater von zwei Kindern“, sagt die Wahrsagerin.

„Das glauben Sie! Ich bin Vater von drei Kindern!“

Die Wahrsagerin lächelt: „Das glauben SIE!“
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Eine Geschichte zum Schmunzeln
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Ein Mann kam zum Arzt und sagte: „Doktor, ich habe wahnsinnige Kopfschmerzen, die ich nie los werde. Könnten Sie mir nicht etwas dagegen geben?“

„Durchaus“, sagte der Arzt, „aber zunächst möchte ich einige Dinge abklären. Sagen Sie, trinken Sie viel Alkohol?“

„Alkohol?“, erwiderte der Mann empört. „Dieses widerliche Zeug rühre ich nicht an.“

„Und wie steht’s mit dem Rauchen?“

„Ich finde Rauchen ekelhaft. Nie in meinem Leben habe ich Tabak auch nur angefaßt!“

„Es ist mir etwas peinlich, diese Frage zu stellen, aber Sie kennen ja die Männer …treiben Sie sich nachts herum?“

„“Natürlich nicht. Für wen halten Sie mich? Ich bin jeden Abend spätestens um zehn Uhr im Bett.“

„Sagen Sie“, fragte der Arzt, „ist dieses Kopfweh, von dem Sie sprechen, ein scharfer, stechender Schmerz?“

„Ja“, sagte der Mann. „Das ist es  -  ein scharfer, stechender Schmerz.“

„Ganz einfach, mein Lieber! Ihr Problem liegt darin, daß ihr Heiligenschein zu stramm sitzt. Wir brauchen ihn nur etwas zu lockern.“
+ + + + + + + + + + + + + + + 

Ein Mann stieg in den Bus und kam neben einem jungen Mann zu sitzen, der offensichtlich ein Hippie war. Er hatte nur einen Schuh an.

„Du hast wohl einen Schuh verloren, mein Junge?“

„Nein“, lautet die Antwort, „ich habe nur einen gefunden.“

+ + + + + + + + + + + + + +
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Im Juli haben Geburtstag:
Geboren am:

01. 07. 1932
Wallheinke, Helga


85 Jahre

04. 07. 1923
Haselbauer, Margarethe

94 Jahre

07. 07. 1929
Evermann, Emma


88 Jahre

01. 07. 1921
Fluss, Elly




96 Jahre

15. 07. 1925
Brüns, Ferdinand


92 Jahre

18. 07. 1950
Krys, Tadeusz



67 Jahre

25. 07. 1947
Heerig, Maria 



70 Jahre

25. 07. 1924
Seevers, Hanna



93 Jahre

27. 07. 1925
Blüthner, Grete



92 Jahre

30. 07. 1931
Harms, Marlies



86 Jahre

30. 07. 1937
Kamswich, Klara



80 Jahre

30. 07. 1935
Resewski, Lore



82 Jahre

30. 07. 1927
Wrede, Rudolf



90 Jahre

31. 07. 1921
Schröder, Anna



96 Jahre

Im August haben Geburtstag:

03. 08. 1923
Dembski, Waltraut


94 Jahre

06. 08. 1927
Winkelmann, Ingrid


90 Jahre

09. 08. 1921
Jelinski, Ellen



96 Jahre

18. 08. 1935
Kroschel, Vera



82 Jahre

24. 08. 1922
Reski, Maria



95 Jahre

Im September haben Geburtstag:

04. 09. 1932
Kresse, Helma



85 Jahre

24. 09. 1920
Bauer, Elisabeth



97 Jahre

28. 09. 1928
Ahrend, Gerda



89 Jahre

28. 09. 1943
Wittboldt, Lilli



74 Jahre

Allen Geburtstagskindern gratulieren wir ganz herzlich zu ihrem Ehrentage und wünschen ihnen Gottes Segen für das kommende Lebensjahr.
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Altersballade
Das große Glück, noch klein zu sein,

sieht wohl der Mensch als Kind nicht ein

und möchte, daß er ungefähr

schon 16 oder 17 wär.

Doch dann mit 18 denkt er: Halt,

wer über 20 ist, ist alt.

Kaum ist die 20 grad geschafft,

erscheint die 30 greisenhaft.

Und dann die 40, welche Wende!

Die 50 gilt beinah als Ende.

Doch nach der 50, peu à peu,

schraubt man das Ende in die Höh.

Die 60 scheint jetzt ganz passabel

und erst die 70 miserabel.

Mit 70 aber hofft man still:

Ich werde 80, so Gott will.

Wer dann die 80 überlebt,

zielsicher nach der 90 strebt.

Dort angelangt, zählt man geschwind

Die Leute, die noch älter sind. 
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Neue Heimbewohner / innen: 
Eingezogen am:

04. 05. 2017

Forsmann, Ingeborg

03. 06. 2017

Fischer, Elvira

11. 07. 2017

Kroschel, Vera
19.07.1917


Heerdt, Maria
Wir begrüßen die neuen Heimbewohner und Heimbewohnerinnen und hoffen, dass sie sich in unserem Hause wohlfühlen.
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        Unser neuer Heimbeirat
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        v.l.n.r.: Frau Wallheinke, Frau Schmidt, Frau Herbst 
       (sitzend), Frau Becker, Frau Liebig (sitzend)
- - - - - - - - - - - - - - - - 
Das Alter ist wie eine Bergbesteigung,

je höher man kommt,

desto müder und kurzatmiger wird man,

aber dafür weitet sich der Blick immer mehr.

Veränderungen im Hause:
Neue Mitarbeiterinnen:

Ab dem 1. 8. 2017 

Lilia Flemmer

als Pflegeassistentin im Wohnbereich 1

ab dem 1. 8. 2017

Nathalie Spady

als Altenpflegerin im Wohnbereich 3

ab dem 1. 9. 2017 

Sanela Jankovic

als Betreuungsassistentin

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Wir verabschieden unsere Auszubildenden und gratulieren zur erfolgreichen Ausbildung:
Nathalie Spady, die nach der Ausbildung als Altenpflegerin bei uns weiterarbeitet.

Frank Ahrens, den es in die Welt hinaus zieht.
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Marcel Krieshammer, der nach der Ausbildung in einem anderen Bereich der Pflege arbeitet. 
Unsere Verstorbenen
Sterbedatum:
16. 06. 2017


Borgs, Else
06. 07. 2017


Ullrich, Hanna

06. 07. 2017


Schrader, Alfred

11. 07.2017


Krumwieh, Ursula
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Herr, mitten im Leben
 treffen wir auf den Tod.

Gib uns die Hoffnung,

 das Vertrauen und die Zuversicht,


daß wir auch mitten im Tod

 auf das Leben treffen.

(Rudi Weiß)
Der Sommer bei uns
26. 07. 2017

Sommerschlußverkauf
Mittwoch


in der Cafeteria

ab 14.30 Uhr

es werden Waffeln gebacken

18. 08. 2017

Sommerfest
Freitag


im Garten

ab 15.30 Uhr


Es erwartet Sie ein buntes Programm. 

ab 17.30 


beginnt das Grillen.
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Der Winter ging, der Sommer kam,

er bringt aufs Neue wieder,

den viel beliebten Wunderkram,

der Blumen und der Lieder.

Wie das so wechselt Jahr um Jahr,

betracht ich fast mit Sorgen.

Was lebte, starb, was ist, es war,

und heute wird zu morgen.

Stets muß die Bildnerin Natur

den alten Ton benutzen,

im Haus und Garten, Wald und Flur

zu ihren neuen Skizzen.

Wilhelm Busch

Regelmäßige Veranstaltungen:
Montag:

10 Uhr 
Sitztanz (außer an den Feiertagen)




16 Uhr
jeden 2. Montag heilige Messe

Dienstag:

10 Uhr
Andacht an jedem ersten und dritten 






Dienstag im Monat

15.30 Uhr
Singen mit Akkordeon






an jedem dritten Dienstag

18.45 Uhr
Kinoabend einmal im Monat






(je nach Ansage)






Bingoabend einmal im Monat






(nach Ansage)

Mittwoch:

10 Uhr
Backen in allen Wohnbereichen

15.30 Uhr
Sitztanz für die Bewohner der Residenz 






Im Gymnastikraum

15.30 Uhr
jeden Mittwoch Kegeln in der Cafeteria

Donnerstag:
8 Uhr

an jedem Donnerstag ist der Friseur im 





Haus




10 Uhr
an jedem Donnerstag wird Bingo gespielt




14.30 Uhr
Kioskverkauf alle 2 Wochen in der 






Cafeteria




15.30 Uhr
Vorlesen im Speisesaal alle 2 Wochen




15.30 Uhr
Bunte Stunde

Freitag: 

10 Uhr
Spiele spielen in der Cafeteria




15.30 Uhr
Vorlesen im Speisesaal jede Woche

Samstag:

10 Uhr
Kegeln in der Cafeteria

Sonntag:

14.30 Uhr
Cafeteria geöffnet an jedem Sonntag
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 Kleine Geschichten zum Schmunzeln. 

Ein starkes Getränk
Auf einer Party in Japan wurde einem Besucher ein beliebtes japanisches Getränk angeboten. Nach dem ersten Glas merkte er, wie die Möbel im Zimmer schwankten.

„Das ist aber ein starkes Getränk“, sagte er zu seinem Gastgeber. „Gar nicht so besonders“, erwiderte dieser, „wir haben bloß gerade ein Erdbeben“.

Floh im Ohr

Ein Elefant brach aus einer Herde aus und stürmte über eine kleine Holzbrücke, die einen Abgrund überspannte. Die altersschwache Brücke zitterte und ächzte unter dem Gewicht des Elefanten. Als er glücklich auf der anderen Seite war, rief ein Floh, der sich in einem Ohr des Elefanten niedergelassen hatte, hoch zufrieden: „Junge, Junge, die Brücke haben wir ganz schön wackeln lassen!“

Feuer in der Jauchegrube
Ein Betrunkener, der nachts unterwegs war, fiel in eine Jauchegrube. Als er immer tiefer in die flüssige Masse sank, begann er „Feuer“ zu schreien.

Mehrere Passanten hörten ihn und stürzten herbei, um ihm zu helfen. Als sie ihn herausgezogen hatten, fragten sie ihn, warum er „Feuer“ geschrieben habe, obwohl doch nichts gebrannt hatte.

Er gab ihnen die Antwort: „Wäre einer von Ihnen mir zu Hilfe gekommen, wenn ich „Scheiße“ geschrien hätte?“

Eine tolle Erfindung
Eine Lehrerin behandelte in einer Schulstunde moderne Erfindungen.

„Kann einer von euch eine wichtige Sache nennen, die es vor fünfzig Jahren noch nicht gab?“  

Ein heller Kopf in der ersten Reihe hob eifrig die Hand und sagte: „Mich!“

Spielenachmittage bei uns im Haus
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